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Von den „uffrüerischen Wiıderteüfferen“ den „Stillen
Im Lande® Das Basler Täufertum nach der Reformation

Kıinleitung
Rom, Wiıttenberg, Zürich, Genf, Herrnhut mıt diesen geographischen
Ortsbezeichnungen verbinden sıch Zentren und Ausgangspunkte
Konfessionen und Denomuinationen. Diıe ase hat auch im Kon-
text täuferischer ewegungen in dieser el nıchts suchen. Es lıegt
mır fern, Ihnen In den kommenden iınuten belıebt machen wollen,
künftig mıt dem Namen ase]! absolut zentrale täufergeschichtliche re1g-
nısse in Verbindung bringen

1eimenr INUSS ich Sıe gleich Begınn meıner Ausführungen darauf
hinweisen, ass ich mich mıt meınem Referat in mehrfacher Hınsıcht ab-
seI1its der sogenannt grOoSSCch und bedeutsamen Themenkreise bewegen
werde.

Erstens ist der Raum Basel insgesamt ohl tatsächlich er die Läufer-
geschichtlichen Nebenschauplätze zählen. Und doch ist 6S mehr als
bornierter Lokalchauvinismus, Wenn diese Einschätzung mıt gewissen
Einschränkungen versehen wird. Zwar ist richtig, ass rein numerısch
gesehen der Anteiıl täuferischer Personen der Gesamtbevölkerungelatıv eın geblieben ist uch hat dıe Basler Täuferkolonie ber keine
überregional herausragenden Persönlichkeiten verfügt. Wohl ber bot sıch
ase aufgrund seiner geographischen Lage als eın wichtiger KnotenpunktAls Durchgangsort und Begegnungsstätte hat die Rheinstadt enn auch
durchaus eıne nıcht Sanz unwesentliche Rolle spielen vermocht auch
Im Rahmen der europälischen Täufergeschichte. Eng damıiıt verbunden ist
denn auch derjenige Aspekt, welcher ase un tatsächlich auch täuferge-schichtlich ber den Rang eines blossen Nebenschauplatzes hinaushebt:
Es ist se1in Buchdruckergewerbe, welchem sowohl 1im Rahmen von täufe-
rischen Bücherkäufen als auch von Publıkationsaufträgen europaweıt eiıne
SEWISSE Bedeutung zukommt!

DIe nachfolgenden Ausführungen basliıeren massgeblich auf meıner Studie „Ketzer,
Rebellen, Heılıge Das Basler JT äufertum Von 58) bis 700° Liestal 1998 Vgl für
das Folgende 13
Jecker 1998, 592
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Insgesamt bleıbt CS aber el ase ist eın täufergeschichtliches
Zentrum. Das heisst NUunNn aber nıcht, ass sıch deswegen eıne esSCNAITI-
SunNng mıt ase]l nıcht gleichwohl lohnen könnte. 1eimenr möchte ich 1er
dafür plädıeren, ass sıch dıe künftige Forschung vermehrt gerade mıt SOl-
chen Nebenschauplätzen und -geleisen befassen sollte Ich bın überzeugt,
ass das Studium VON tatsächlıchen der manchmal auch Nur vermeıntlıi-
chen Nebenschauplätzen bısweilen mıindestens ebenso wesentliıche und
notwendige Einsichten für das Verständnis und Gesamtbild eiıner ema-
tiık bereitzuhalten 5 wI1ie die Beschäftigung mıt dessen tatsächlı-
chem der aber ebenfalls OSS angebliıchem Zentrum Bezogen auf das
Täufertum Die ewegung als (jJanze ıIn all ihrer theologischen, SOZ1010g1-
schen, personellen und regionalen 1e ist ohl aum verstehen
urc eine fast ausschliessliche Beschäftigung mıt den Entwicklungen in
den Kerngebieten sowıe mıt ihren leıtenden Fıguren und deren Schriften.
Im Gegenteil: Gerade eiıne ewegung, die wWwI1Ie das Täufertum im Verlauf
seiner Geschichte sowohl sozlologısch als auch geographisc immer mehr
1iNns Abseiıts gedrängt wird, beziehungsweise notgedrungen dorthın 1e
und ausweicht, INUSS auch Von olchen Randgebieten her untersucht und
verstanden werden.

In diesen Zusammenhang sgehört ennn auch der notwendige Versuch,
sıch all den meıst einfachen und vorwiegend ländlıchen Männern und
Frauen zuzuwenden, welche zunehmend das Gros täuferischer Gemeınnde-
glıeder ausmachen. el darf sıch das Interesse ihnen nıcht in OSS
statıstischen Bestandesaufnahmen erschöpfen, sondern INUSS otz CI -

wartender schwieriger Quellenlage danach ra|  en, ber diese Menschen
mehr In rfahrung bringen als bloss deren Namen, Alter und eru

Mit meınem Vortrag re ich Sıe NUN aber nıcC. NUur auf eın ra-
phısches Nebengeleise. Vielmehr bewege ich mich mıiıt meıner Konzentra-
tion auf dıe Zeıt ach der Reformatıon auf bisher nıcht 11UT äuferge-
SCANIC  1C weniıg beachtetem Gebiet

In der lat Was den gewählten Leitraum für diese tudıe angeht, ıst
folgendes anzuerkennen: In eıner ase des ufbrechens und Entstehens
einer umfassenden und epochemachenden ewegung WIEe der reforma-
torıschen sınd dıie Auseimandersetzungen und Entwıcklungen in der ege

einiges dynamıscher, dramatıscher und turbulenter, vielleicht auch Or1-
gineller und überraschender als in späteren Perioden. Entsprechend hat
sıch dıie bısherige Täuferforschung enn auch vorwiegend auf die An-
fangszeıt der 1520er und 1 530er re konzentriert. Miıttlerweile werden
aber zunehmend Stimmen laut, welche ach systematıischeren Studıen
auch der Folgezeıt rufen. Die Wünschbarkeıiıt solcher Untersuchungen ist
472
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dabe1 sowohl seıtens der Täuferforschung als auch seıtens der seıt einıgen
Jahren intensivierten Pıetismusforschung betont worden.

Selbst wWenNnn verglichen mıt der Entstehungszeit dıe späteren uel-
len ZUTr Täufergeschichte monotfoner und die arın enthaltenen Argumen-
tatıonswelsen stereotyper seın ollten, spiegeln diese Dokumente doch
gleicherweise etwas wıeder VO Hoffen und angen, Von reu und Leıd
vieler verschiedener, vorwiegend einfacher Frauen und Männer. uch
dies verdient Aufmerksamkeit und Respekt Im übrigen rlaubt das
dıum einer ewegung, welche „n die Jahre gekommen“ ist und mıttler-
weiıle von eiıner zweiıten, drıtten der och späteren Generation weıiterge-
tragen wird, einen 1NDIl1ıc In nıcht minder interessante Dynamıken und
Tendenzen: Was ist Qus dem Schwung und Elan der Anfangszeit und Auf-
bruchsphase geworden? Wiıe ist Konsolidierung, Instıtutionalisierung und
Überleben der ewegung bewerkstelligt worden? Welches ist el der
Stellenwert von Kontinultä: respektive und Veränderung? Diese
Thematik müsste Ja insbesondere Jene er uns etwas angehen, welche
sıch 1er und Jetzt mıt Fragen kırchlicher Erneuerung befassen und dabe!1
konfrontiert sınd mıt dem Problem, inwiefern dıe eigene JT radıtıion, das
eigene denominationelle Erbe allenfalls für dıe egenwa und Zukunft
fruchtbar gemacht werden ann

Nun geht in meıinen Ausführungen aber N1IC 1Ur Uum Geographieund Zeıtepochen. Vielmehr ädt uns Ja der VO Vereın vorgegebene erste
Teıl des Symposıium- Titels ‚Freıikırchlich Spuren- und Identitätssuche‘‘

einem grundsätzliıcheren und systematıscheren Nachdenken eın Dem
versuche ich meınesteiıls dadurch gerecht werden, ass ich meınen Be1i-
trag unter das Motto stelle
Von den „uffrüerischen Wıderteüfferen“ den „Stillen iIim Lande‘‘‘

amı möchte ich der rage nachspüren, WwIe gekommen ist, ass
aus den verfehmten und verfolgten Ketzern und Rebellen der Anfangszeitim Verlauf der Jahrhunderte zusehends geduldete, bıisweilen geachteteder Sar bewunderte „Stille iIm ande  66 geworden sınd. Warum fühlte sıch
die frühneuzeitliche Gesellschaft Jahrhundertelang durch teıls verschwin-

Vgl dazu Snyder, Arnold Research Note Sources Documenting Anabaptism In
Zürich, ın Mennoniıte Quarterly Review 69/1995, Ferner Dellsper-
DCrT, Rudolf, Die Anfänge des Pietismus in Bern Quellenstudien (Arbeiten ZU[r Ge-
schichte des Pıetismus, Bd 22) Göttingen 1984, 2 % SOWIle Schneider, Hans Der radı-
kale Pıetismus im Jahrhundert, In Brecht, Martın Hg.) Geschichte des Pıetismus,Bd.1, Göttingen 1993, 391-437, hiler 397 Vgl dazu Un auch die Dissertation Von
Furner, Mark: TIhe Repression and Surviıval of Anabaptısm In the Emmental,91 (Ms) Dıissertation, University ofCambridge, 1998
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dend margınale täuferische Exı1istenz era bedroht. und Wäads machte
derseıts die Sympathıen QUS, welche tlıche Zeıtgenossen diesen Non-
Konformisten vorerst OSS insgeheıim, ann immer offener zute1l werden
lıessen?
el wiırd untersuchen se1n, wWwIe das hiesige Täufertum im Verlauf

der Zeıt Von 4usscnh Jjeweıls wahrgenommen worden ist, w1e sıch dabe1
selbst verstanden hat und welche Interdependenzen zwıschen olcher
rTremd- und E1ıgenwahrnehmung bestanden en

Entsprechend der hig);7flit skizzıerten Fragestellungen ergibt sıch fol-
gendes orgenen: Zuc st wird in einem ersten auptte1 darum gehen,
eiınen groben Überb Ck ber dıe wichtigsten Entwicklungslinıen des Bas-
ler Täufertums etwa biıs u Begınn des 18 ahrhunderts gewıinnen.
Daran anschliessend und aufbauend sollen in einem zweıten eıl einige
eher grundsätzliche und systematısche Aspekte ZUT Darstellung gelangen
Miıt einigen Schlussbemerkungen soll sodann eiıne VOoNn Bılanz SCZO-
SCH, dıe auch unNnsere eigene egenwa' einschliessen soll

Überblick ber dıe Geschichte des Basler aufertums VoNn den An-
fängen bıs InNns Jahrhundert

Die Eınbettung in den reformatorischen Aufbruch und die weıtere
Kırchengeschichte

Die Anfänge auch des Basler Täufertums sınd selbstverständlich Nnıc los-
gelöst Von der reformatorischen ewegung verstehen, welche weıt iber
das Jahrhundert hınaus die Frühe Neuzeiıt in Europa geprägt hat In
einem vorerst stürmischen und turbulenten Aufbruch sınd dabei bekannt-
ıch Anstrengungen unternommen worden, eiıne umfassende
Erneuerung Von Kırche und Gesellschaft ın die Wege leiten. Dıe hoch-
gesteckten Erwartungen und Hoffnungen vieler damaliger Menschen sınd
Nun ber durch den Gang der Ereignisse zunehmend enttäuscht worden.
Sowohl Wäas Umfang und Inhalt der Reformen angeht als auch ber das

Vgl Nachfolgenden die ausgezeichnete Einführung VO  —_ Goertz, Hans-Jürgen: Re-
lıg1öse Bewegungen iın der Frühen Neuzeıt (= Enzyklopädıe deutscher Geschichte,

20), München 1993 SOWIE die dort zıitierte Literatur. Einen gl  « leicht verständlı-
chen ersten Gesamtüberblick über Geschichte und Theologie des weltweiten Täufer-
tums g1ibt überdies Lichdi, Dieter Ötz' ber Zürich und Wıtmarsum nach Addıs Abe-
ba. Die Mennoniten in Geschichte und Gegenwart, axdorf 983
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einzuschlagende empo beı der konkreten Umsetzung der Neuerungen
gehen dıe Meınungen immer mehr auselinander. In diıeser ase des
„Wildwuchses der Reformation“‘ kommt europaweıt ZUT Bıldung VOoONn
radıkaleren Gruppen, welche gegenüber eiıner in ihren ugen allzu zÖöger-
lıchen und halbherzigen eIiorm rascher und umfassender vorgehen möch-
ten Streıtbare und bıs In dıe Schweiz einflussreiche Wortführer in dieser
ase sınd dıe beiıden VOT em im thürıngisch-sächsischen Raum aktıven
Radıkalreformer Thomas üntzer (ca.1490—1525) und Andreas Oden-
stein Von arls (ca 1480—1541).

Zunehmend gehen solche unzufrıiedenen Menschen auf Dıstanz Re-
formatoren wI1Ie Luther der Zwingli, denen S1e im Umgang mıt den bıishe-
rıgen Machthabern und Vertretern der alten UOrdnung übergrosse KOompro-
missbereıitschaft vorwertfen.

Als Täufer bzw Wıedertäufer der Anabaptısten werden el diıejeni-
SCHh Vertreterinnen und ertrefer dieser ewegung bezeichnet, deren g-
meilnsames kennzeıichen die Verweigerung der Geringschätzung der
Kındertaufe und dıe Praxıs der Glaubenstaufe ist Das gegenüber dem ka-
tholischen bzw dem sıch abzeichnenden protestantischen odell der
Volkskirche entscheıdend Neue ist dabei nıcht sehr die Taufform, SON-
dern die damıt verbundene Freiwilligkeit der Kırchenmitgliedschaft, wel-
che das tradıtionelle orpus Chrıistianum und amı dıe Grundfesten der
Gesellschaft in rage stellt

Namentlich im Umfeld der miılıtärischen Niederschlagung der kommu-
nal-revolutionären ewegung des Bauernkrieges vVon 575 wırd das sıch
Nun formierende Täufertum ZU Sammelbecken vVvon Männern und
Frauen, welche von ihrer Viısıon eıner konsequenteren Wiıederherstellungdes ‚„wahren Christentums‘‘ nıcht leicht abzubringen Sınd.

Dabe!ı verbinden sıch 1Im Täufertum Elemente aQUus spätmuittelalterlicher
Laienfrömmigkeit, humanıstischer Zeıtkritik und latent vorhandenem An-
tiklerikalismus auf Je sehr unterschiedliche Weıise mıt Impulsen aQus der

reformatorischen Predigt und Agiıtation. Insgesamt können CUTrODA-weıt iIm Jahrhundert wenigstens reıl täuferische Gruppen unter-
schieden werden:

Erstens die sSo  n Schweizer Brüder, deren hauptsächlichsterWirkungskreis VOT allem die Eıdgenossenschaft, das Elsass und der süd-
deutsche Raum darstellt. Zu ihnen ist auch das Basler Täufertum grössten-teıls zuzurechnen.

Zweıtens die ach der Katastrophe des so  nannten „ Wıedertäuferrei-
ches“ von ünster in Westfalen vVvon 535 durch den ehemaligen Priester
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Menno Siıimons (1496—1561) wieder gefestigten und auf eınen freikırch-
lıch-gewaltlosen Kurs verpflichteten nıederländischen und norddeutschen
Taufgesinnten (Doopsgezınden) der Mennoniten.

Drıittens die namentlıch AUus tırolischen, süddeutschen und schweizer1i-
schen Flüchtlingen in ähren entstandene und massgeblich VonNn aCcCo
er ?—1536) geprägte ruppe der Hutterer, deren auffälligstes Merk-
mal das kommunitäre en auf sogenannten Bruderhöfen in Arbeıiıts- und
Gütergemeinschaft darstellt

Dem auliertum in manchem ahe verwandt und ebenfalls ZU Be-
reich der Radıkalen Reformation en ist ZU eınen eiıne el vVvoNn
markanten und VonNn der Forschung meiıst als Spiritualisten bezeichneten
Eınzelpersönlichkeiten mıt ihrem Anhang. 7u den bedeutsamsten Fıguren
dieser ruppe gehören Sebastıian Franck (ca l  9—ca.  ) und VOT em
Caspar Schwenckfel 0-—1 Dem Täufertum in etiliıcher Beziehung
ebenfalls nahestehend ist dıe VOT em in ntellektuellen Kreisen Polens
und der Nıederlande einflussreiche ewegung der sogenannten Anti- Trini-
tarıer, deren bekannteste ertretfer Michael erve (151 1—1553) SOWIe dıe
Gebrüder ei10 (1525-1 562) und Fausto SOZzzIinı (1539—1604) sind.

Grundlegend für das schweizerische auifertum ist dıe a Januar
S75 erstmals praktızıerte Glaubenstaufe im Kreise ehemaliger Schüler
und Freunde wiınglıs in Zürich Ausgehend VOMM Zürcher Täuferkreis
Konrad Grebel (ca.1496—1526), Felıx antz (1498—1527), eorg Blau-
rock (ca.1492—1529), Johannes Brötlı ?—1528) und Wılhelm Reublıin
(ca.1480—ca.1560) verbreıtet sıch dieser Zweıg der täuferischen Bewe-
SUuNg bald In die Ostschwe1i7z und in den süddeutschen Raum, V1a Graubün-
den ins üdtırol, V1a ase 1Ins Elsass und ach Bern Manchenorts erm1-
schen sıch diese Impulse mıt Anschauungen AUS anderen radıkalen und
täuferischen Tendenzen. Dabeiı bılden sıch JC ach örtlıchen Verhältnissen
unterschiedliche Akzente heraus, etw. die bedeutenden täuferischen
Theologen Balthasar Hubmatier (ca.1480—1528) in Waldshut der Hans
enc (ca.1500—1527) und Pılgram arpec (ca.1490—1556) im üddeut-
schen und schweizerischen Raum.

Für das auifertum auf eidgenössischem Territorium kommt der 1im
schaffhausıschen Schleitheim verabschiedeten „Brüderlichen Vereınti-
gung  ‚.6 Von 152 %. den sogenannten Schleitheimer Artıkeln, besondere Be-
deutung Miıt diesem ohl VonNn Michael Sattler (ca.1490—1527) formu-
lıerten Bekenntnis VA! sıch eine an als Schweizer er bezeichne-

grössere Gruppe sowohl innertäuferisch als auch gegenüber den s_
kırchen abh und konstituilert siıch als Trste evangelısche Freikirche. Cha-
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rakteristisches Merkmal der Schweizer er ist ıhr theologischer [Dua-
lısmus, iıhr Konzept einer dem Schriftprinzıp Mr verpflichteten und in
ihrem Streben ach siıchtbarer „Besserung des ens  o VON der Welt ZU-

nehmend abgesonderten, gewaltlosen und leiıdensbereıten Gemeinde. Ihr
Nonkonformismus wırd VOT allem spürbar in der Verweigerung Von offi-
1ellem Kırchgang und Abendmahl, Von 1C0SCHWUFr und Kriegsdienst.
Herausgefordert siıeht sıch diese separatıstische Tendenz der Schweizer
er VOT em durch täuferische Kreıise In der Tradıtion des Pılgram
arpeck, welche eine grössere Bereıitscha: gesellschaftlıcher oope-
ratıon und Integration vVe': und wenigstens bıs 600 auch in der
Schweiz einen gewIlssen Einfluss entfalten vermögen.

urc die radıkale TIı der Täufer der relıg1ös-sozıalen Sıtuation
ihrer Zeıt SOWIe VOT em der in ihren ugen unheıilvollen Allıanz VOoON

Kırche und Obrigkeıt ziehen S1eE rasch Aufmerksamkeiıt und nwıllen der
ihren Einfluss angenden eNnorden auf sıch. Wohl versuchen diese

bıs INsSs Jahrhundert hineın immer wleder, die Täufer ın teıls öffentlı-
chen Disputationen von ihren Posıtionen abzubringen. Die Erfolglosigkeıt
der meısten dieser Gespräche (Zürıch und ase 28 ff:; Zofingen 1532,
Bern 538 Ci6-) heızt die obrigkeıitliche Repression ber NEeEUu

TOTLZ (bzw auch infolge) rasch einsetzender Verfolgung verbreıtet
sıch dıe ewegung bald nıcht UTr in der Schweıiz, sondern auch queT
urc Europa bIıs ach usslan' später auch ach ord- und Südamerıka
In der Eıdgenossenschaft befinden sıch im Jahrhundert die meisten
Täufer in den Territorien Von Bern und Zürich, ferner in Solothurn, asel,
haffhausen, St Gallen und Graubünden Gefängnis, Folter, Güterkon-
fıskatıon, Verbannung und Hinrichtung (1n Bern bis ISZE in Zürich DIS

reıben aber zumal dıe schweizerischen aufgesinnten immer mehr
in die geographische und sozıale Isolatıon und ın eıne bisweıiılen auch
theologische Enge Interne Konflıkte führen 693 ZUur Entstehung der Ge-
meıinschaft der Amıischen.

Periodisch nachlassende Verfolgung SOWIe Einflüsse aQus Pietismus
und Erweckungsbewegung lassen dıe Gemeıunden später wlieder anwach-
SCH, ren teilweise aber auch ZUMM uCcC als „Stille im ande  C

Nachdem sıch bis Ins Jahrhundert die nıederländischen Mennoniten
vehement für ihre verfolgten Glaubensgeschwister in der Schweiz einge-
setzt aben, bringen erst Audfklärung und Französısche Revolution den
schweizerischen Täufern allmählich nachhaltıgere Akzeptanz.”

ıne kontinulerliche Präsenz täuferıisch-mennonitischer Gemeinden Von den Anfängen
bIs in die Gegenwart g1ibt In der Schweiz UTr in Bern (v 1Im Eimmental), obwohl
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Die einzelnen Phasen

a) Dıiıe Anfänge 51
Das Rıngen eiıne umfassende kırchliche und geséllschaftliche Erneue-
rung ist auch in ase schon sehr Von der Präsenz eiıner täuferischen
ewegung mıtgeprägt worden © Nur wen1ige onate ach deren erstmalı-
SCH Offenbarwerden in Zürich und im ostschweizerischen Raum wiırd im
August 525 auch in der Rheinstadt eın äufterkreıis entdec Obwohl die
Basler ehnorden diese Radıkalen kontinuterlich einzudämmen trachten,
geschieht 1€e€S$ vorerst doch mıt etwas weniger Vehemenz und Konse-

als andernorts. Dies ur VOT em darauf zurückzuführen se1n,
ass das Rıngen dıe kiırchliche und polıtısche Vorherrschaft zwıschen
Alt- und Neugläubigen 1er änger angedauert hat als in benachbarten Ter-
riıtorien. Dieses hın und her lavıerende gegenseitige Aufeinander-Fixiert-
se1in der beiden Hauptkontrahenten dürfte deren Aufmerksamkeit derart in
Anspruch aben, ass dadurch dem auiertum während kurzer
Zeıt eın gewIlsser Handlungsspielraum eroIiIne worden ist, welches dessen
Ausbreıtung begünstigt hat Spätestens mıt dem Durchbruch der Reforma-
tıon auch In ase kommen diese relatıven Freiheıiten aber ach 1529 sehr
rasch einem Ende

sich gerade dieser antfon mehr als ZWEI Jahrhunderte lang durch iıne beispiellos harte
Linie hervorgetan und Hunderte von Taufgesinnten ausgewlesen hat Die teilweise
reCc zahlreiche täuferische Bevölkerung auf Zürcher Territoriıum ist ingegen bis
Miıtte des Jahrhunderts fast vollständıg ausgeschafft worden. uch den anderen
eidgenössischen Ständen gelang im Verlauf des Jahrhunderts, die Zahl ihrer tÄäu-
ferischen Untertanen entscheidend dezıimieren (Solothurn, Basel, Schaffhausen)
Wichtigste Fluchtorte für verfolgte schweizerische Täufter WAalecen bIs Zzum Beginn des

Jahrhunderts Mähren, später das sass und die Pfalz, ab dem Jahrhundert -
dem das Bıstum Basel, der Neuenburger Jura, die Region Montbelıard, Wolhynien und
Galızıen, die Nıederlande und Nordamerıka. In etlichen der Regionen und
Länder halten sich auch nde des Jahrhunderts noch achkommen dieser
schweizerischen Taufgesinnten auf. Viele von ihnen wissen sich bis heute ihrem täufe-
rischen rbe verbunden und gehören mittlerweiıle weltweit als "Mennoniten" be-
zeichneten und ıne Miıllıon Mitglieder zählenden Freikirche. In der Schweiz g1ibt
derzeit Gemeıinden in den Kantonen Bern, Basel-Stadt, Basel-Land, Neuenburg und
Jura mıit 2500 Mitgliedern.
Vgl dazu den Symposiums-Beitrag von lafuhr. Für das Folgende vgl meıine frühe-

Arbeıt .„Die Basler Täufer. Studien ZUT Vor- und Frühgeschichte“, in asler eıt-
schrift für Geschichte und Altertumskunde, 0/1980. 5-131, 5E SOWIEe die
dort zitierte Literatur.
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Die re unmıiıttelbar ach der Reformatıion (1529—1 540)
en der Basler Reformationsordnung VO prı 529 und dem Bas-
ler Glaubensbekenntnis VO 21 Januar 534 stellt das umfangreiche T äu-
fermandat VO November 1530 auf Jahrzehnte hınaus die wesentlıch-
ste rundlage für dıe baslerısche Täuferpolitik dar Danach gılt als täufe-
risch, WeT dıe Erwachsenentaufe ehrt und praktızıert bzw sıch gesche-
hen lässt, wer dıie Kındertaufe le  S und handelt, wWer bestreıitet, ass
rısten obrigkeitliche Funktionen ausüben sollen SOWIe wWer Eıd und
Waffendiens verweıgert. Als straffällig gılt aber auch, wWer Versammlun-
SCh Von olchen ach obıgen Krıterien als täuferisch bezeichnenden
„ellenden Rottengeistern“ besucht der diese Personen beherbergt.

ıne ulie der Bestrafung besteht in Gefangenschaft. Wer sıch in
der olge vVon Jegliıchen täuferiıschen Posıtionen explizıt dıstanzıert, wird
egnadıgt. Wer sıch einem 1ıderruf wıdersetzt, wiırd in einem zweıten
Schritt auf ew1g des Landes verwliesen. Be1il eıner erstmalıgen Rückkehr
erwartet Zuwıderhandelnde dıe „Schwemmung‘“ und erneute Ausweılsung.
BeIı einem zweıten Wıederauftauchen allerdings soll das Todesurteil voll-
treckt werden.

Tatsächlich seftfzt in ase seıt 529 eıne ungleich härtere und yStema-
tischer Verfolgung eın Bereıts Dezember 529 bitten Bürgerme1-
ster und Rat von ase die Vögte In den Amtern beispielsweise, .„hınfur
keıin wıderteuffer IineTr gefenglıch [ZU|] schicken werden
NNs dy turn voll, das WIr 5 nıt zerteylt mechten bergen.““ Am Ja-
1Uar 1530 kommt sodann eıner ersten Hinrichtung in der Person des
rückfälligen Bauern Hans Ludiı dQus Bubendorf.

Insgesamt scheınt den ehNorden anhand dieser Massnahmen gelun-
ScCch se1ın, den Wıderstand des Basler Täufertums im Verlauf der 1 530er
Jahre vorerst brechen Inwiefern das vorübergehend zunehmende
Schweigen der en tatsächlich auf eiıner weıtgehenden Ausmerzung der
Bewegung eru der aber auf einem Rückzug derselben in grössere Ver-
schwiegenheit und geographıische Isolatıon, bedarf och der SCHNAUCTCN
Klärung.

Wohl sınd auch aus den folgenden Jahrzehnten immer wlieder einzelne
Täuferinnen und Täufer bekannt ber umfangreıichen Inhaftıerungen,

Aktensammlung ZUT Geschichte der asler Reformation In den Jahren 1519 Anfang
534 (ABR), hg VonNn mıl Dürr und Paul oth Bde ase] 1921 1er:
IV/Nr. DE Allein zwıschen 1530 und 1534 werden in Taufgesinnte
namhaft gemacht.
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Prozessen der gar Hınrıchtungen kommt ach 540 vorerst nıcht
mehr

C) DıIe Jahrzehnte „verhältnısmässıg offenen Atmosphäre 4ase
(1540—1580)
Während den Amtszeıten der beiden Nachfolger des Basler Reformators
ohannes Oekolampad den Kirchenvorstehern Oswald Mycon1us 2—

und VOT em Sımon Sulzer 3— hat ase ase
europaweıt zunehmender konfessioneller Polarısıerung eigenständi-
SCch Kurs steuern versucht.® Tradıtionell ZWäal durchaus dem reformier-
ten ager zugehörı1g, hat InNan sıch VON Bullinger ı Zürich und Calvın ı
enf nN1ıcC vollends vereinnahmen lassen wollen Was für dıe eher
e1ine vermittelnde Polıtik des kıirchlich konfessionellen und theologischen
Ausgleichs darstellt 1Sst für dıe andern Verrat an der reformierten der e1d-
genössischen Sache und eine klare Hinwendung Zum Luthertum

In den Jahrzehnten dieses Lavıerens zwıischen reformiert-calvıinısti-
schem und lutheranısierendem Kurs SCNICSSCH VOT em calvıin-kritische
Stimmen der Rheinstadt erheblichen Bewegungsspielraum ber
auch manch andere nonkonformistische Gelehrte schätzen das elatıv offe-

ıma 1er Zusammen mıiıt der durchaus nıcht 11UT une1gennutzıgen (Ge-
schäftstüchtigkeıt und Listigkeıit einheimischer Drucker bot sıch ıhnen da-
durch dıe Möglıchkeıit ZUTr Publikation CISCHNCT Schriften WIC 1e6S$ ZUr gle1-
chen Zeıt anderswo aum der Fall SEWESCH SCIMN dürfte Es aum

verwundern ass auch täuferischerseıts C1INC erstaunlıch hohe Zahl VOoN

Publıkationen Basel erschıenen 1ST
Nun hatte das Basler Täufertum ZWAar VoNn Wendung ZU 1 uther-

Basel sıcher keıine Besserstellung erwarten uch uther1-
schen, nıcht WEN1ISCT als katholischen der reformierten eDıeten hat
das Täufertum der Regel aum Duldung gefunden Solange allerdings

ase keıine konfessionelle e1 entscheidend die erhan:
hat sondern vielmehr Ce1Ne SCWISSC Polıtık der Oftenheıt ach verschiede-

Vgl dazu Jecker 998 und dıe dort angegebenen erwelse
Erwähnt hier dıe Publikationen VO sogenannien „ Täufertestamenten VOIN 1579
1588 1599 und nochmals 11O 168 / Vgl dazu Jecker 1998 139 611 Allerdings
1ST Basel späteren Jahren auch Publıkationsort für massgeblıche antiıtäuferische
] ıteratur Erwähnt Johann Heinrich Otts ‚„‚Annales Anabaptıstic1” VonNn 1672
Friedrich Seılilers „Anabaptısta Larvatus“® VON 680 Johann Jacob Wollebs
„Gespräch zwischen Pıietisten und Wiedertäufer‘“® Vgl dazu Jecker 1998
4779 500
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nen Seıten vorherrscht, solange dürfte auch eın gewIlsser Raum vorhanden
gEWESCH sein für manche Aussenseıter, dıe sıch seıt den 1 540er Jahren
denn auch in ansehnlıcher Zahl in ase eingefunden en anche die-
SCT Aussenseıter nun versprechen ntweder aufgrund iıhres eic  ms der
aber dank ihrer Gelehrsamkeit für dıverse baslerısche Gewerbe interessant

se1n. Da nıcht wenige diıeser Nonkonformisten als Glaubensflüchtlinge
aus dem Ausland ach ase gekommen sınd, macht sıch in ıhrem Umfeld
eın gewIlsser internationaler, weltoffenerer elIs reıt, von dem etztlich
auch das Täufertum profitiert en dürfte In diesen meıst gelehrten und
teilweise sehr wohlhabenden Refugljantenzirkeln erwächst ıhm eıne Für-
spracheinstanz, welche siıch direkt der ndırekt immer wlieder einen
Geist grösserer Duldsamkeıt bemüht en wiırd. Beım Eınfluss, welchen
diese Kreise seı1ıt den 1 540er ahren aufgrund iıhres Ansehens, ihres eich-
{ums, ihrer natıonalen und internationalen Beziıehungen haben geltend 1119-

chen können, dürften wenigstens zeıtwelse auch Spuren in der basler1-
schen Täuferpolitik spürbar geworden se1in.

AIl 1e6S$ ec sıch mıt der Einschätzung des aus den Nıederlanden
stammenden Basler Buchdruckers Peter Van echel, welcher bereıts
fangs der 1 540er re geäussert hat, ass INan auf Basler Territoriıum die
Täufer ar theoretisch N1IC dulde So sıch eiıner aber ST1 verhalte.,
Tro aum ZrOSSC Gefahr, und WEn Inan überdies wIe alle andern Chrı-
sten ZUur Kırche gehe, bestehe überhaupt eın rund ZUT Sorge. ”

(Gjenau 1e$s hat sıch denn Ja auch der täuferische Spirıtualist avı Jo-
r1Ss aus den Nıederlanden zunutze gemacht, als sıch VonNn 544 bıs se1-
NC  Z Tod 556 inkognıto in ase aufgehalten hat

Zweıte Wachstumsphase und intensıvierte Verfolgung (1580—1650)
Diıe Zeıt zwıschen etwa 1580 und 630 ist geprägt durch den Versuch der
Basler ehörden, Im Sınne der Durchsetzung eıner klar orthodox-refor-
mierten Kırchen- und Sozlalpolitik auf grössere Einheitlichkeit 1im Innern

drängen. Gegenüber der in der Forschung allgemeın als lutheranıiısıie-
rend bezeichneten Tendenz unter Antistes Sımon Sulzer mıt einem rec
grOoSssecn Freiraum für non-konformistische Kreise und Eınzelpersonen
setzt 586 mıiıt dem Amtsantrıtt VonNn Johann aCOo Grynäus als Oberpfarrer
und dem Von ıhm eingeleıteten konfessionellen Kurswechsel ein unduld-
ameres Verhalten eın uch das Basler Täufertum bekommt diese schär-

Zıtiert beı Guggisberg, Hans Zusammenhänge in historischer Vielfalt Humanıs-
INUS, Spanıen, Nordamerika: ıne Aufsatzsammlung. Basel/Frankftu: Maın 1994,
Vgl dazu Jecker 1998, 59
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fere Gangart bald spüren. Im Verbund mıiıt den andern eidgenössischen
evangelıschen rten erteılt auch ase]l seiınen eIstlichen den uftrag, 1im
Rahmen Von umfassenden Sozlaldıszıplinierungsmassnahmen sämtlıche
Taufgesinnten eruleren, examınieren, eleNnren und wieder in den
Schoss der einen wahren Kırche der eformierten zurückzuführen. Dieses
Ansınnen gelıngt allerdings einer kontinutrerlich werdenden
Zusammenarbeit VoN polıtiıschen und kırchlichen Behörden und eines
Ausbaus der Strafmassnahmen (zZ Güterkonfiskation ab 1Ur teil-
welse. el ist der täuferische Protest in dieser ase in Verbin-
dung sehen mıt dem Wiıderstand weıiterer, vorwiegend ländlıcher Be-
völkerungsteıle die obrigkeıitlichen Massnahmen ZUT Intensivierung
der Herrschaftsdurchdringung auf dem gesamten Territorium.

Während eın eıl der Basler Täuferinnen und Täufer wenıigstens AausSs-
erlich die früheren Ansıchten wıderruft, verharrt eın anderer Teıl
näckig auf seiner Überzeugung, taucht zeıtwelse unter und sich
erstaunlicherweise Jahrzehntelang im Land halten.

Dabe1 profitieren manche Täuferinnen und Täufer vVvOoN Sympathıen,
welche S1e aufgrund ihres okalen Engagements zugunsten der Nachbar-
SC z als Hebammen der Landärzte!* besonders be1i der ländlı-
chen Bevölkerung genlessen. Phasenweise kommt Verfolgung
Sal Übertritten in täuferische Kreıise. Vor allem Menschen, die
„mıit Ernst Chriısten se1ın wollen‘‘, sehen ıhre Ideale und Überzeugungen

ehesten 1er verwirklıcht und scheuen sıch nıcht, die en Rıisıken
eines EeI1Itrıtts in auf zunehmen. Für sS1e sınd aufgesinnte N1ICcC OSS
Ketzer und ebellen, sondern Vorbilder, Ja bısweilen geradezu CeCu«ec ‚He1-
lıge‘! Gerade aQus diesem Umfeld „ernsthafter Christen“‘ omMm: enn
615 in ase ZU Druck eiıner Schrift, welche dem Täu-
fertum Duldung und Respekt zubıillıgen möchte

FEıne T! recht ansennlıche ruppe zieht CS angesichts der sıch VeI-

schärfenden Lage VOT, dıe Heımat verlassen: Bıs ZUum Ausbruch des
Dreissigjährigen Krieges wenden siıch diese Menschen primär ach MÄäh-
ren, vereıinzelt auch später och 1Ins Elsass, namentlıch in das einen Ruf
der Duldsamkeiıt geniessende rappoltsteinische Markırch
Bedingt durch dıe orrangıgkeıt anderer TODIeme im Umfeld des 1UN

auch ase zunehmend tangıerenden Dreissigjährigen Krieges rlahmen
die Auseinandersetzungen zwıschen der Basler Obrigkeıt und dem Täufer-

ach 630 zunehmend und bescheren den wen1ıgen im Land verblie-
benen Taufgesinnten ein1ıge ruhigere re

Zur Thematık täuferischer Landärzte vgl a.a.0 179 f\f$ 207 In f 407
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e) Letztesen und weıtgehendes Ende des alteingesessenen Basler
Täufertums (1650-1 700)
ach dem vorübergehenden Nachlassen der Repression flammen dıe antı-
täuferiıschen Massnahmen der eNorden Ende der 1650er Jahre e_
neut auf und läuten die nächste Phase der Auseıinandersetzungen eın  13 Es
scheınt, ass dıe Basler Obrigkeıt 1Im Gefolge des Bauernkrieges Von 1653
zunehmend estre ist, im Sınne einer möglıchst umfassenden Herr-
schaftsdurchdringung dıe üge namentlıch auf der Landschaft straffen
und das Potential künftiger Rebellion im Keım ersticken. SO erstaun
wen1g, ass sıch bald auch schon wıeder einzelne übriggebliebene Basler
Taufgesinnte im engmaschiger werdenden etz der eNorden verfangen.

Verglichen mıt ZTürich äuft dieser zweiıte Versuch der baslerischen Or-
OdOoxIle ZUT voliständigen Ausmerzung des einheimiıschen Täufertums et-
Wäas später Während Zürich dıe Jahrhundertmitte den Wıderstand
der ewegung auf seinem Territortum weıtgehend gebrochen hat, äuft
diıeser Versuch in ase und Bern erst einıge Jahrzehnte später richtig
Anders als Bern aber in Absprache mıt ıhm bleibt ase in sel-
nen Bestrebungen ein1germassen erfolgreich, wobe!l InNan 1er auch mıt
eıner zahlenmässıg weiıt weniger bedeutenden ruppe tun hat

Diese zweiıte Periode beginnt in ase diıe Miıtte der 1650er Jahre
und aue bıs etw. 700 Sıe führt einem rec vollständigen Ende
ZWaT N1IC Jeglicher täuferischen Präsenz in asel, ohl aber dessen, Wäas
INan als alteingesessenes Basler auiertum bezeichnen könnte Die wahr-
scheinlich letzten 1V als Mitglıeder desselben In Erscheinung tretenden
Baselbıieter wandern in den 1680er Jahren ins Elsass Au  N

Neue Impulse (1700—1730)
Obschon eine eigenständıge täuferische Gemeinde für die ersten Jahrzehn-
te des I® Jahrhunderts iIm Baselbiet N1ICcC nachgewiesen werden kann,

6S täuferischen Bezügen im Baselbiet gleichwohl nıcht Neue
Impulse werden e1 VOT allem gesetzt durch dıe Besuche und zeıtweise
Rückkehr VonNn früher ausgewanderten Base  jJjeter Taufgesinnten in ihrer
angestammten Heımat Bedeutsame Spuren hınterlassen aber uch dıe
zahlreichen Durchreisen Von deportierten Berner Täuferinnen und Täu-
tern Zusammen mıt dem wachsendem Einfluss aus dem Bereich diverser
europawelıter pietistischer Strömungen entsteht auch 1im Raum ase eıne
vielgestaltige ewegung relıg1ösen Non-Konformismus‘ mıt e1ls starken
13 Vgl dazu en 4729
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täuferischen Bezügen So Za beispielsweise mıt Andreas Bonı AUus
Frenkendorf eın Baselbieter den Piıonieren der 1 708 im Wıttgenste1-
nıschen egründeten chwarzenauer Täufer. “

(Miıt dem allmählichen rliahmen der obrigkeitlichen Repressionen be-
gınn ab 750 eıne eue ase in der Geschichte des Täufertums im Raum
ase diesem Zeıtpunkt lassen sıch zunehmend ursprünglıch aus dem
Bernbiet stammende, meist Jedoch Qus Jura, Elsass der Südbadiıschem
zuwandernde und fast ausschliesslic in der Landwirtschaft tätige Täufe-
rinnen und Täufer auf Basler Territorium niıeder. auf einsamen enn-
öfen, bısweıilen aber auch auf Pachtbetrieben unmıiıttelbar VoTrT den JToren
der lebend, zählen S1e aufgrund ihres frommen Lebenswandels, ihres
meiıst eingezogenen Wesens bald den „Stillen im Lande*‘. !” Sıe bılden
den Grundstock für dıe in der olge {f.) entstehenden und bis eute
existierenden beiden Täufergemeinden, die sogenann „untere“ im Olee
im esten Basels SOWIeEe dıe sogenannt „obere‘‘, welche sıch Vorerst auf
verschiedenen Sennhöfen im oberen Baselbiet trıfft und später iıhren
festen Sıtz auf dem Schänzlı ın uttenz nimmt.). ©

Maniıfestationen täuferischen auDens un: andelns

Täuferischer Glaube wiırd quellenmässıg auch In asel N1IcC primär durch
eigene schrıiftliche Zeugnisse sıchtbar, sondern eiınerseıts dort, CT in
Konflıikt mıt obrıgkeitlichen Anordnungen, anderseıts dort, sıch

Vgl dazu Durnbaugh, Donald European Orig1ins of the Brethren. Source ook
the Beginnings of the Church of the Brethren in the Early Eighteenth Century Phıla-
delphıa 1992, 15  — Ich selbst arbeite derzeıt einer Studie Andreas ONı und den
Anfängen des Pietismus in ase
Vgl Zum Begriff „Stille 1Im Lande“‘ Weigelt, Oors Lavater und die Stillen im Lande,
Göttingen 1988, Z welcher darunter „Ttromme Gruppen zwıischen Spätpietismus und
Vorläufern der Erweckungsbewegung‘“ verste. die sich „weitgehend, jedoch keines-
WCBS durchgängıig AdUus jeder kritischen Auseinandersetzung mıt der Theologie und Kul-
tur SOWwle mıiıt der Polıitik heraushalten  .. teıls auch An einer gewIlssen AÄngstlichkeit und
Phantasielosigkeit zurückgezogen ihres Glaubens leben  .
Fın einzIges Ereignis AQUS$ dieser al eıt soll infolge seiner über die Täuferge-
schichte hınausragenden Bedeutung wen1gstens als ussnote erwähnt werden: Im Jahre
847 weiht die Holee-Gemeinde In Basel-Binningen als nıcht-landeskirchliche
relıg1öse Gruppilerung In der Schwei17z ine mıt offizieller Bewilligung errichtete Kapel-
le eın Zum (Ganzen vgl die Artıkel ‚Bäase[”. „Basel-Schänzlı“ und „Basler Mennonıit-
tengemeıinde” im Mennonitischen Lexıikon, Frankfurt Maın/ Weıierhof Pfalz)
913 fl" l’ Dp. ff" bzw. deren aktualısierte Übersetzungen In der Mennonıiıte
Encyclopedia, Scottdale 955 {t:: Bd.1, 241
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einzelne Menschen VON ıhm beeindruckt zeiıgen. Die einen erfahren 1T äu-
ferisches als bedrohlichen Wiıderstand und Rebellion dıe estenen-
de Ordnung, dıe andern als vorbıildhaft glaubwürdiges Chrıistsein

Im Konflıkt mıiıt der Öffentlichkeit
Zum Ersten Die wesentlichsten Konfliıktpunkte mıt den kırchlichen und
polıtischen Behörden tellen auch In Base]l die Verweigerung VoNn Ottes-
dienstbesuch und Abendmahl, SOWIe die Verweigerung des ı1ıdschwurs
und des Kriegsdienstes dar
en diesen weiıt verbreiteten radıkalen Formen der Separation g1bt
im späten und im Jahrhundert aber auch eıne el aufschluss-

reicher täuferischer Zugeständnisse und Kompromıisse. Interessanterwe1lise
wırd dıe KindertaufpraxIis der reformierten Kırche ZWAar ebenfalls durch-
gänglig kritisiert und abgelehnt. Gleichwohl lassen die meısten täufer1-
schen ern aufgrund des wachsenden Druckes mıt zunehmender Dauer
ihre eigenen Kınder taufen hne selbst allerdings Je el se1In. Hıer
ur primär darum se1n, der Untertanenpflicht Genüge
tun und Sanktionen auszuweiıchen.

Heikler ist das täuferischerseıts ach 650 ebenfalls praktizıerte
Zugeständnıs, die eigenen Kınder ZU reformierten Pfarrer in dıe nter-
weisung schıicken. Hıer geht N1ICc mehr eın blosses Netzen VvVon

Kleinkindern, sondern handfeste Prägung Gab Nan damıt nıcht leicht-
fertig dıe möglıchst alleinıge theologische und denominationelle Eıinfluss-
nahme auf den eigenen Nachwuchs pre1s und gefährdete den e-
stan: der eigenen Gemeiinschaft? der vertraute INnan hinsıchtlich der
eigenen Kınder stark der eigenen Glaubwürdigkeıt und Überzeugungs-
kraft? Tatsächlic g1bt Hınweise darauf, ass täuferische ern auch
bei ihren eigenen Kındern die Freiwilligkeit des Glaubens hoch halten und
Ss1ie nıcht ZUT eigenen Gemeiminde zwingen wollten. Sıe ollten prüfen und
freı entscheıden können.

Dass die Zahl der Täuferinnen und Täufer im Baselbiet ab etwa 1620
kaum och ZUSCNOMMCE hat, ass sıch auch och mıt einer anderen Ent-
wicklung erklären. Es auf, ass im Verlauf des Jahrhunderts dıe
täuferische Bereıtschaft, gegnerische Posıtionen herauszufordern und Ööf-
fentlich krıtisiıeren, zunehmend abnımmt. aralle azu rlahmt der
Wiılle be1 immer mehr Taufgesinnten, in der näheren der weıteren ach-
barschaft er Wiıderstände aktıv für den eigenen Glauben WOI-
ben SO werden Glaubwürdigkeıt und Vorbildhaftigkeıit des eigenen Le-
ens zunehmend ZU wichtigsten Miıttel, auf sıch und die eigenen



HANSPEIER JECKER

Überzeugungen aufmerksam machen und allenfalls mıt potentiellen In-
teressenten ins espräc kommen. Das auptaugenmerk vieler Basler
Täuferinnen und Täufter ıchtet sich in der zweıten des ahrhun-
derts primär arauf, in uhe gelassen werden und ihres Glaubens leben

können eines aubens, dessen ZWAaTr abgemilderte, ach wı1ıe VoT aber
vorhandene obrigkeıitskrıtische und antıklerikale Implikationen INan im
übrıgen als möglıchst ungefährlıch für die Allgememmnheıt darstellt

In den Kontext einer wenigstens punktuell möglıchst weıtgehenden
Anpassung obrigkeitliche Forderungen passt auch eıne weıtere eob-
achtung Erstaunlicherweise sınd in den Basler Kırchenbüchern nıcht Aur

die Taufen, sondern auch die me1ıisten Eheschlüsse VON später als Täuferıin-
nen und Täufer aktenkundig Gewordenen verzeichnet: iINnan auch dıe-
sCH zıivilrechtlich wichtigen, aber OSS einmalıgen Akt och gesetzeskon-
form absolvieren will, bevor INnan allenfalls später vollends ZUT 1 äu-
fergemeınde übertritt? Tatsächlıic g1bt einerseıts Hınweise arauf, ass
manche mıt einem eigentlichen Beıtrıitt ZUMM Täufertum recCc lange dl-

ten Möglicherweise hängt dieses /Z/Zuwarten damıt N, ass INnan

einen Eheschluss och offizıe l absegnen lassen will, N1ıC dıe ach-
eıle eıner als Negal geltenden Verbindung in auf nehmen mussen
Denn als Negal gılt offizıell elbstverständlıc jede Ehe, welche OSS im
Rahmen eıner täuferischen Gemeıinde vollzogen worden ist Anderseıts
g1bt aber auch einzelne Hınweise darauf, ass bereıts schon in
Täufergemeinden auf ıhren Glauben Getaufte später doch wıieder ın der
reformierten Kırche heıiraten. ZWAar diese letztgenannte Form eiınes
Kompromıisses vVvon keıiner täuferischen Grupplerung in ase im unter-
uchten Zeıtraum gebillı worden ist, stellt sıch DUn insgesamt doch
dıe rage, wIı1e weiıt täuferischerseıts im Einzelfall die Anpassung
obrigkeitlıche Forderungen gehen durfte, ohne die Gemeindemitgliıed-
SC auf’s pıe setzen Wieviel Freiraum und Akzeptanz hat für sol-
che Zugeständnisse und Kompromisse täuferischerseits bestanden?

Leıider sınd dıe vorhandenen Quellen oft wen1g aussagekräftig,
aruber Aussagen in der gewünschten Detailliertheit machen können.
Gleichwohl sSte fest, ass dıe Radıkalıtät und Absoluther der Absonde-
rTung VOoN einer als Ose verstandenen und erliebtfen Welt, wWwI1Ie S1e in INan-

chen Dokumenten der en Schweizer Brüder postulıert wird, im Ver-
auf des späten und des Jahrhunderts immer wlieder durchbrochen
und abgemildert wird. In eıner Mischung VoN Überlebensstrategie und
theologıscher Einsicht ist kontinutlerlich ausgelotet worden, allenfalls
Kompromisse und Zugeständnisse möglıch und nötig sein könnten,
VOTrT überleben, hne dıe Substanz eigenen Glaubens gefährden.
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Dıe Quellen ZU Basler auifertum welsen dabe!ı qUuUs, ass gerade ber
dieser rage ach dem rad und der und Weise der Partizıpation, Ko-
operatıon und Integration ın dıe offizielle Kırche und Gesellschaft unter-
schiedliche täuferische Tendenzen SIC  ar werden. Auf der einen eıte
sınd spirıtualısıerende Neigungen vorhanden mıt eiınem Gefälle hın
Nikodemismus, uUurc weıtgehende Anpassungen im Ausserlichen die
innerlich geistig-geistliche Grundsubstanz gleichwohl bewahrt werden
soll.! Am anderen Ende des pe  ums ringt die Strengere Fraktion der
ruppe der Schweizer Brüder mıttels eiıner rigoroseren Gemeindedisziplin

dıe Aufrechterhaltung eines weiıt stärker dualıstisch-separatistischen
Ansatzes, welcher auch in ausseren Fragen Kompromıissen skeptisch g_
genüber steht Einen Mittelweg zwıschen Anpassung und Absonderung
versuchen einıge wenige Täuferinnen und Täufer gehen, welche arın
möglıcherweise dem Marpeck-Kreıs nahestehen.

Die von Jesus im Johannes-Evangelıium seiner Gemeiıinde aufgetragene
Aufgabe, Sanz in der Welt leben, hne VOoNn der Welt se1ın, tellte für
das Täufertum zumal in den Verfolgungszeiten der en Neuzeıt eine
der grössten Herausforderungen dar elche Zugeständnıisse konnten in
der Freiheit des Evangelıums gemacht werden, WAä| galt konsequent

bleiben? Wann Wäal 6S angezeigt, eın deutliches Wort formulieren,
eıne eindeutige andlung tun, Wann durfte der musste geschwıegen
werden? Inwieweit drückte das eıgene Verhalten Ireue ZUr bıblischen
Otscha aus, und begann urhelr und Besserwissere1? Inwiefern Wa-
rIen die Glaubensentscheidungen der täuterischen Vorfahren verpflichtend
und bindend auch für dıe Gegenwart, inwiefern S1e modıfizıerbar?
Welches War im Rıngen christliche Echtheıit und Glaubwürdigkeit dıe
gute Mischung von Kontinultät und Wande!l? Und Wenn dıe verfolgungs-
bedingten robleme 1Ins Unermesslıche steigen drohten Wıe lange soll-

1im eigenen Haus, Im eigenen orf ausgeharrt werden, Wann sollte eine
Flucht Ins Auge gefasst werden? Entsprach das Weggehen dem Wıllen
Gottes, der eher das eıben

Respektiert und geachtet
Zum zweiıten: en den Manıfestationen täufterischen Glaubens, die pr1-
mar 1im Konflikt mıiıt feindlich gesinnten Obrıgkeıten sıchtbar geworden
17 Zur rage VO  — Nıkodemismus und Täufertum vgl Furner, Mark The ‚Nıcodemites‘ In

Arth, Canton SChWYZ, F (Ms) Thesıis, University of Warwick, 1994
SOWIe Oyer, John Nicodemites mong Württemberg Anabaptists, in Mennonite
Quarterly Review /1/1997, 48 7-514
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sınd, und welche den bekannten Vorwürfen des Aufruhrs, der ebel-
lıo0n, der Ketzere1 und erführung geführt aben, g1bt bekanntlıc 1m-
NT wıeder auch Sympathiıe zugunsten der Täufer anche sehen in ihnen
gläubige Menschen, die mıt iıhrem vorbıildliıchen Lebenswande das tun,
Wäas rnı  el und Kırche ZWaTr verkündigen und fordern, ansonsten selbst
ber aum Je praktızıeren der durchsetzen. Im Verlauf des und
Jahrhunderts verdıichtet sıch in manchen Bevölkerungsteilen arum die
Überzeugung, ass WeT eın echter Chrıst se1in wolle, den Täufern g_
hen MUSSE Tatsächlich en tlıche AUSs diesen Gründen den Schritt ZU

Täufertum wagt
In einem zweiten Sınne hat dieser moralısch gute Ruf der Taufgesinn-

ten ohl auch längerfristig gewirkt Je weniger einzelne täuferischen Po-
tulate vVvon der weıteren Gesellschaft und Obrigkeıit als bedrohlich CHMD-
en worden sınd, desto stärker fıelen dıe auch Von zunehmend breıte-
ITen Bevölkerungsschichten als posItIVv und vorbildlich eingestuften Züge
täuferischer Ex1istenz 1ins Gewicht Die Stimmen häuften sıch 1im Verlauf
des 18 Jahrhunderts, welche nach einem Ende der Verfolgungen und Dis-
kriminıerungen riefen. Und auch täuferischerseıits 1e INnNan sıch mıt Kri-
tık den herrschenden Zuständen zurück und zurückgezogen seines
Glaubens in der Hoffnung, dabe1 in uhe gelassen werden. ank Tüch-
tıgkeıt und Fleiss wurde INan regional auch einem wirtschaftliıchen
Faktor, VOoN dem Nn1ıcC wenıge einflussreiche ertreter der Obrigkeıt dırekt
profitierten und auch deswegen einer grösseren Duldsamkeıt das Wort
sprachen.

Inwiefern darüber hinaus dıe Täufer mıt ihrer Ehrlichkeıit, ıhrem Fleı1ss,
iıhrer asketisch-genügsamen Lebensart, iıhrem erzZic auf Exzesse be1ı
Essen und Trınken, Spiel und ergnügen SOZUSAaLCH Schrittmacherfunk-
tıon und orreıterrolle ausgeübt en für dıe im und 18 Jahrhundert
seıtens europälscher Obrigkeıten immer konsequenter durchgeführten SO-
zialdıszıplınıerung ihrer ntertanen, musste och SCHNAUCT untersucht WEeTlI-
den

Von den einen als moralısche Rıgoristen und selbstgerechte Heuchler
gebrandmarkt, gehasst und als Ketzer und Rebellen bekämpft; Von den
dern als 1SC Vorbilder und wahrhaft firomme rısten eimMliıc und
manchmal auch offen geachtet und bewundert in dieser pannung hatte
uch das Basler Täufertum zwıschen Reformatıion und Aufklärung seinen
Weg gehen Manchmal eılıgen emporstilısıert, ussten Täuferin-
NnenNn und Täufer ann aber doch immer wieder als Sündenböcke herhalten,
wWenn in Zeıten der Krise und der inneren der ausseren Bedrohung
galt, ach Schuldigen Ausschau halten
58
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Ärgerlich auifertum 1e' für dıe ehorden dessen vorderhan
noch trıkte eıgerung, sıch strukturell und gesinnungsmässig vorbehalt-
10s für die obrigkeıitlich-grosskırchlichen Anlıegen einzusetzen und VeOTI-
einnahmen lassen. Bedauernswert für das Täufertum War dıe enlende
Bereitschaft eiıner enrner im ande, diese In einem gewissen Masse
durchaus anpassungswillıge Andersartigkeit eiıner kırchlichen Minderheıt
nıcht akzeptieren wollen Dem täuferischen Versuch, npassung und
Widerstand im Sınne einer „Conforming nonconformity““ verbinden,
Walr auch im EL Jahrhundert in ase (und In der übriıgen Eiıdgenossen-
schaft) och eın O1g beschieden ® In der konfessionellen andscha
dieser re 1e6 das Täufertum somıiıt eın „Fremdkörper‘“‘, der bisweilen
bewundert, in der ege ber weıterhın ausgeschieden der Salr SC-
merzt wurde.

Schlussbemerkungen
Der Jahrhundertelange Non-Konformismus von TäuferInnen 1im eigenen
Land konfrontierte auch dıe schweizerısche Gesellscha auf lange Zeıt
hiınaus mıt einer SaNnzZcCh (1 Von Fragen. TOTLZ ihrer numeriısch geringen
Anzahl vermochten viele dieser Menschen ihre Zeıtgenossen in einem
Ausmass herauszufordern und bısweilen auch verunsichern, das heute
erstaunen Mas

a) SO stellte das freikirchliche Gemeindemodell der Taufgesinnten
erstens eine ermanente Anfrage dar die verschiedenen ypen vVvon

Landeskırchen, wIe SIE auch in der Schwe1z Jahrhundertelang xklusıv
und in engster Symbiose mıt den polıtıschen Obrigkeiten estanden ha-
ben

b) Die auf Freiwilligkeit heruhende Kirchenmitgliedschaft eım
Täufertum tellte zweıtens ganz genere die rage ach der Glaubens-
und Gewissensfreiheit: In den ugen der frühneuzeitlichen Gesellscha:
War Kırchenmitgliedschaft unabdıngbare Bürgerpflicht. Für die Taufge-
sinnten Jedoch Waäar Kırchenmitgliedschaft gebunden eıne persönlıche
freiwillige Glaubensüberzeugung und dıe Bereıitschaft, 1ese1lbe im eige-
Nen en konkret umzusetzen Dementsprechend wWwarcn al alle Men-
schen einem olchen Glauben herzliıch eingeladen, ber nıemand OoOnn-
te der ur dazu SCZWUNSCNH werden! Es musste des Evangelıums
18 Zum VonNn Michael Driedger stammenden Begriff der „Conforming nonconformity“ vgl

Goertz, Hans-Jürgen: Antiklerikalismus und Reformation. Sozlalgeschichtliche nter-
suchungen. Göttingen 1995, 109
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wiıllen! Kaum sein auch für ein Neın ZU christlichen Glauben und ZUT

Kirchenmitgliedschaft.
C) Ebenfalls verknüpft mıt dieser Freiwilligkeit des Glaubens und

der Kirchenmitgliedscha: ist die täuferische Prax1s des „Priestertums al-
ler Glaubenden‘‘. anacC verfügt nıemand ber alle ZU) Gemeıiundebau
nötigen en und Eıinsichten, aber alle besıitzen etwas Der Vielfalt der
Dıenste entspricht dıe Vielfalt der Begabungen. Erst 1im Miteinander Von

Männern und Frauen annn etwas VON diesem Wiıssen dıe eigene HBr-
gänzungsbedürftigkeit Zu JIragen kommen. ”

d) Parallel einher mıt dieser Freiwilligkeit des Glaubens Sing täuferı-
scherseıts die Ueberzeugung, ass beı den Gläubigen etwas Von diesem
„Leben In Christus“ uch aäusserlich S1IC  ar werden würde. (Gijottes Gei1st
ist eıne verändernde Kraft, dıe im en vVvon Menschen und Kırchen tat-
SACNLIC Neues Schaliien vermag! Das eigene en sollte abzudecken
versuchen, Was mMan mıt en glauben vorgab. Diıese Konsequenz,
dieser Mult auch ZUum Non-Konformismus bis hın ZUT Bereıitschaft, für die
eigenen Ueberzeugungen notfalls eiınen hohen Preıs bezahlen hat auf
Aussenstehende offenbar immer wiıeder sehr eindrücklich und glaubwür-
dig gewirkt!

e) Aufgrund iıhrer eigenen bıblıschen Erkenntnis, SOWIEe ohl auch
verfolgungsbedingt fanden manche täuferischen Gemeimninschaften uUuNgC-
wohnten und neuartıgen Formen geschwisterlicher Solidaritdä SO
Zeıtgenossen beispielsweise immer wieder beeindruckt VON der täufer1-
schen Fürsorge für die Armen, aber auch der pastoral-seelsorgerlichen
Verbindlichkeit innerhalb der eigenen lokalen, aber auch überregionalen
Gemeinschaft, bisweilen darüber hınaus.

Was durch alle Jahrhunderte hındurch immer wieder Anlass
obrigkeitlicher Verfolgung bot, das War insbesondere dıe täuferische Ver-
wiegerung VOoN Kriegsdienst. Wo die meısten christliıchen Kırchen recC
unkritisch die miılıtärischen Aktionen ihrer eigenen Regierungen Jahrhun-
dertelang absegneten, da hıelten dıe Taufgesinnten durch alle Zeıten hın-
durch etwas vVvon der Erinnerung einen Gott wach, der in Jesus Christus
heber sıch selbst ahıngab, als mıt acC und Gewalt seiıne Feinde VeTlT-

nıchten Feıindeslıebe und ist für dıie Taufgesinnten darum nıcht OSS

ber die wichtige VON Frauen auch beim Basler Täufertum vgl dıe zahlreichen
Nennungen 1m Personenregister be1 Jecker 1998, 64 7 . ferner auch 120 fi.’ 181 fi"
200 fi" 263 . 338 eic
Zum Ganzen vgl NUunNn auch dıie dem ema gewidmete Ausgabe 7/1999 des Journal
of Mennoniıte Studies, VOT em die Aufsätze von Marıon Kobelt Groch, Stephen
Boyd und Linda Huebert Hecht.
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den Gläubigen auferlegtes in der Bergpredigt, sondern
zentraler Ausdruck der Liebe es seinen Geschöpfen. Christsein
hiess für s1e, in den Fuss-Spuren eben dieses Gottes in der Welt leben
Die bıblısche Zentralıtät vVvon Friede, Versöhnung un Gerechtigkeit soll
ZU Iragen kommen., zuhause und weltweıt

All 1eS$ sınd nlıegen, welche dıe Täuferbewegung queCr urc dıe Jahr-
hunderte INAUrc immer wiıeder vertreften hat ZUT Zeıt und Unzeıt!
Manches davon Ist auch be1ı ihr mittlerweiıle verloren der In
den Hıntergrund gerückt.

Es darf auch NIC verschwiegen werden, ass gerade die Täuferge-
schichte voller schmerzhafter Belege ist, ass sämtlıche der ben DOSIt1LV
formulierten Anlıegen auch ihre Kehrseıte en können.

Der täuferische Mut ZUT Nıcht-Anpassung hat bısweilen selbstgefäl-
1ger Besserwıisserel, notorischem Querulantentum und einem ück-
ZUS aus der Welt 1Ins fromme geführt; dıe täuferische etonung
VonNn „Früchten der Busse“ und eines veränderten Lebens in Christus hat
bısweıilen einer krankmachenden Leistungsfrömmigkeit und unbarm-
herziger Gesetzlichkeit geführt.

In ihrem und 1DI1SC berechtigten Sınne sınd mıttlerweile NUunN
aber auch manche ursprünglıchen täuferischen nlıegen von nıcht-täuferi-
schen Kırchen und Grupplerungen aufgegriffen worden.

Das Zeıtalter der Kırche als einer trıumphierenden Mehrheit ach kon-
stantınıschem uster cheınt vorbeı seın auch für Landeskirchen.
Geme1insam bewegt heute ohl alle Kırchen die rage, Was heisst, als
Minderheit in einer pluralıstıschen und individualistischen Zeıt dennoch
der erst recCc ıcht und Salz“‘ seıin! Kırche-Sein als Minderheit das
eröffnet in der Tat Ceu«c Perspektiven: Sowohl Gefährdungen als auch
Chancen. Täuferische Geschichte und egenwa WEeISS beıidesDAS BASLER TÄUFERTUM NACH DER REFORMATION  den Gläubigen auferlegtes neues Gebot in der Bergpredigt, sondern  zentraler Ausdruck der Liebe Gottes zu seinen Geschöpfen. Christsein  hiess für sie, in den Fuss-Spuren eben dieses Gottes in der Welt zu leben.  Die biblische Zentralität von Friede, Versöhnung und Gerechtigkeit soll  zum Tragen kommen, zuhause und weltweit.  All dies sind Anliegen, welche die Täuferbewegung quer durch die Jahr-  hunderte hindurch immer wieder vertreten hat — zur Zeit und zur Unzeit!  Manches davon ist auch bei ihr mittlerweile verloren gegangen oder in  den Hintergrund gerückt.  Es darf auch nicht verschwiegen werden, dass gerade die Täuferge-  schichte voller schmerzhafter Belege ist, dass sämtliche der oben positiv  formulierten Anliegen auch ihre Kehrseite haben können.  Der täuferische Mut zur Nicht-Anpassung hat bisweilen zu selbstgefäl-  liger Besserwisserei, zu notorischem Querulantentum und zu einem Rück-  zug aus der Welt ins fromme Ghetto geführt; die täuferische Betonung  von „Früchten der Busse‘“ und eines veränderten Lebens in Christus hat  bisweilen zu einer krankmachenden Leistungsfrömmigkeit und unbarm-  herziger Gesetzlichkeit geführt.  In ihrem guten und biblisch berechtigten Sinne sind mittlerweile nun  aber auch manche ursprünglichen täuferischen Anliegen von nicht-täuferi-  schen Kirchen und Gruppierungen aufgegriffen worden.  Das Zeitalter der Kirche als einer triumphierenden Mehrheit nach kon-  stantinischem Muster scheint vorbei zu sein — auch für Landeskirchen.  Gemeinsam bewegt heute wohl alle Kirchen die Frage, was es heisst, als  Minderheit in einer pluralistischen und individualistischen Zeit dennoch  oder erst recht „Licht und Salz“ zu sein! Kirche-Sein als Minderheit — das  eröffnet in der Tat neue Perspektiven: Sowohl Gefährdungen als auch  Chancen. Täuferische Geschichte und Gegenwart weiss um beides ...  Dies mag ein Ansporn zur Auseinandersetzung mit dieser kirchlichen  Tradition sein für etliche auch aus nicht-täuferischen Kreisen.” Ich hoffe,  dass diejenigen unter uns, welche sich als Erben des Täufertums verste-  hen, diesbezüglich hilfreiche und ebenfalls lernbereite Gesprächspartne-  rinnen und -partner sein werden!  %* Vgl dazu Rüegger, Heinz: Die Bedeutung einer täuferischen Präsenz in der kirchli-  chen Landschaft, in: Bienenberg Studienheft 1/1993, 76-89.  61Dies INas eın Ansporn ZUT Auseinandersetzung mıt dieser kırchlichen
Tradıtion seın für tlıche auch aus nıcht-täuferischen Kreisen.““ Ich hoffe,
ass dıejenıgen uns, welche sich als en des Täufertums verste-
hen. dıesbezüglıch hılfreiche und ebenfalls lernbereıte Gesprächspartne-
rinnen und _pa  € seın werden!

Vgl dazu Rüegger, Heıinz: Die Bedeutung einer täuferischen Präsenz in der kirchli-
chen in Bıenenberg Studienheft 1/1993, 76-89


